
Wenn aus dem Kick Sucht wird
FLZ-Serie über Selbsthilfegruppen: Sex- und Pornographieabhängige

ANSBACH (mai) – „Eigentlich ist
Sexualität ja ein Lustgewinn, aber
sie wird zur Abhängigkeit, wenn es
nicht mehr ohne geht – möglicher-
weise mit fatalen Folgen.“ Damit es
nicht so weit kommt, hat Harald
(alle Namen geändert) vor einiger
Zeit eine Selbsthilfegruppe gegrün-
det. „Triple X“ heißt sie und in ihr
treffen sich Sex-, Pornographie- und
Liebessüchtige.

In der Szene ist es bekannt: Wer-
den bestimmte Begriffe durch drei X-
Buchstaben ersetzt, dann erreicht
man Internetseiten mit pornografi-
schen Inhalten. Deshalb der Grup-
penname „Triple X“.

Michael und Harald sind selbst be-
troffen. Bei der Sexsucht würden Bo-
tenstoffe im Kopf frei-
gesetzt, die das Sucht-
zentrum stimulieren,
erklären sie. Die Aus-
löser dafür können
völlig unterschiedlich
sein: Pornos, sexy
Frauen oder einfach
auch nur Kontaktan-
zeigen. Sie reichen
schon aus, um das
Kopfkino in Gang zu setzen.

„Am Anfang ist das alles ganz an-
genehm“, sagt Harald. Aber irgend-
wann wird es zum Zwang, zur Sucht.
Zur Entspannung im Alltagsstress,
als Flucht in eine Traumwelt, um das
Leben zu bewältigen, als vermeintli-
cher Ausweg aus der Einsamkeit.
Und: Es muss der Kick sein. Wenn
ein Geschäft gut abgewickelt wor-

den ist, zur Belohnung, wenn etwas
schiefgegangen ist, zum Trost. Doch
dieser Kick ist immer häufiger nö-
tig, immer intensiver. „Es ist ein ste-
tes Sehnen nach dem Rausch und
dem Glückszustand. Aber auch eine
große Leere danach, weil man es
wieder nicht geschafft hat, aufzuhö-
ren.“

Die Folgen dieser Sucht können
gravierend sein. Termine werden
verpasst, weil schnell noch ein Blick
in den Computer nötig ist, die Näch-
te werden durchwacht, weil man sich
von den Pornoseiten nicht losreißen
kann, die Arbeitsstelle ist futsch, weil
man im Büro der Versuchung nicht
mehr widersteht.

Auch für die Partnerschaft ist die-
se Sucht mehr als belastend, denn, so

Michael: „Im Bezie-
hungsalltag gibt es
Sex nicht auf Bestel-
lung.“ Also wird
heimlich gehandelt.
Das lässt sich wohl ei-
ne Zeit lang verber-
gen, doch Michael und
Harald wissen: „Die
Partnerin merkt, dass
irgendetwas los ist.“

Sexualität sei normalerweise ein
Geben und Nehmen, sagen die Män-
ner. Durch die Pornos aber werde die
egoistische Variante bestärkt. „Das
nimmt man mit in die Beziehung.“
Doch auch insgesamt präge die Sucht
das Verhältnis zum anderen Ge-
schlecht. „Man stumpft ab, Frauen
werden nur noch unter dem Aspekt
der Sexualität gesehen, die Wert-

schätzung geht verloren.“
Die beiden Betroffenen aus der

Selbsthilfegruppe sind sicher, dass
sie ihre Abhängigkeit ohne Therapie
und die Hilfe von anderen nicht in
den Griff bekommen hätten. Das
aber ist unbedingt nötig, sagen sie,
denn wenn diese Sucht wuchert, wird
es gefährlich. Michael: „Die meisten
sexuellen Übergriffe passieren in der
Familie. Da bricht dann ein unfass-
bares Leid über sie hinein.“

Der Genesungsprozess bei der
Sexsucht ist vergleichbar mit ande-
ren Süchten: erkennen, dass Hilfe
gebraucht wird, Finden der Ursache
und letztlich Füllen des Lochs, das
zuvor die Sucht besetzt hatte. Das
hört sich leicht an, ist aber ein lan-
ger, schwieriger Weg.

Sind Harald und Michael inzwi-
schen geheilt? Harald: „Nein, aber
ich habe einen anderen Umgang mit
dem Thema.“ Die Sucht werde blei-
ben, sagt er, er müsse deshalb weiter
sehr vorsichtig sein und meide zum
Beispiel entsprechende Publikatio-
nen. Eine wichtige Rolle für ihn und
Michael spielt die Selbsthilfegruppe,
die im vergangenen November unter
dem Dach des Blauen Kreuzes ge-
gründet worden ist. Hier erfahren sie,
dass sie nicht allein mit ihrem Prob-
lem sind, hier können sie sich mit
Gleichgesinnten – es sind derzeit nur
Männer – austauschen. Michael:
„Neben dem Psychologen sind Men-
schen als Beistand einfach nötig. Das
Wissen, dass immer jemand erreich-
bar ist und man der Sucht nicht al-
lein ausgeliefert ist, hilft enorm.“

Kontakt: Die Selbsthilfegruppe „Triple
X“ für Sex-, Pornographie- und Liebes-
süchtige trifft sich alle 14 Tage. Nach-
dem die Angst vor dem Entdecken bei der
Sexsucht sehr groß ist, ist die Anonymi-
tät der Betroffenen äußerst wichtig. Ort
und Zeitpunkt der Zusammenkunft wer-
den deshalb öffentlich nicht bekannt ge-
geben. Eine Kontaktaufnahme ist viel-
mehr über ein eigens für die Selbsthilfe-

gruppe angeschafftes Handy unter der
Nummer 01573-5312350 oder über die
Mailadresse „triple-x@will-hier-weg.de“
möglich. Bei diesem Kontakt reicht die
Angabe des Vornamens. Dann wird ein
Gespräch unter vier Augen vereinbart,
um zu sehen, ob derjenige in die Grup-
pe passt. Michael: „Es muss geklärt wer-
den, was jemand sucht und braucht. Die
Gruppe kann keine Therapie ersetzen.“

Nur einen kurzen Blick riskieren – und dann doch wieder nicht loskommen?
Für Sex- und Pornographiesüchtige ist die Abhängigkeit zu einer großen Last
geworden. Foto: Albright

Repräsentatives Gebäude
Aprovis-Geschäftsführer Dr. Steffen Hauff im Gemeinderat

WEIDENBACH (mai) –
Deutlich erweitern will das
Weidenbacher Unternehmen
Aprovis sein Firmengebäude.
Im Gemeinderat hat Ge-
schäftsführer Dr. Steffen
Hauff nun die Planungen
vorgestellt.

Doch zuvor gab Hauff den
Ratsmitgliedern einen kurzen
Überblick über die im Jahr
2000 gegründete Aprovis
Energy Systems GmbH. An-
trieb des Unternehmens sei
es, Energie möglichst effizient
einzusetzen, betonte er. Das
Hauptgeschäft von Aprovis sei
die Kraft-Wärme-Kopplung in
Blockheizkraftwerken. Dafür

sei man zu 40 Prozent in
Deutschland, 50 Prozent in
Europa und zu zehn Prozent
weltweit aktiv.

Derzeit zählt das Unterneh-
men laut Hauff 130 Mitarbei-
ter, wobei die meisten Tech-
niker und Ingenieure sind.
Produziert wird nicht selbst,
sondern über neun Produkti-
onspartner. In ihnen fertigen
130 Personen Aprovisproduk-
te auf mehr als 25000 Quad-
ratmetern Produktionsflä-
chen.

Der Weidenbacher Gebäu-
dekomplex an der Ornbauer
Straße soll in zwei Richtun-
gen erweitert werden. Rich-
tung Feuerwehrhaus ist eine

Halle geplant, Richtung Orn-
bau sollen in einem zweistö-
ckigen Anbau weitere 80 Bü-
roarbeitsplätze entstehen. Das
bedeutet allerdings nicht, dass
genauso viele Mitarbeiter neu
eingestellt werden. Vielmehr
gehe es darum, die derzeit be-
engte Situation zu entzerren.
Am Schluss werde das Fir-
mengebäude etwa 100 Meter
lang und bezüglich der Archi-
tektur und Gartengestaltung
repräsentativ sein, so Dr.
Hauff. Weidenbachs Bürger-
meister Gerhard Siegler be-
grüßte die Pläne des Unter-
nehmens: „Es ist toll, wie sich
die Firma entwickelt hat. Das
ist auch gut für Weidenbach.“

Hofgarten-Zugang
wird begrenzt

ANSBACH – Zu den Veranstaltun-
gen der „Rokoko-Festspiele“ am
Freitagabend, Samstagabend und
Sonntagnachmittag ist der Hofgar-
ten nur in Verbindung mit einer Ein-
trittskarte zur jeweiligen Veranstal-
tung zugänglich. Dies betrifft Frei-
tag, 30. Juni, und Samstag, 1. Juli, ab
20 Uhr sowie Sonntag, 2. Juli, von 13
bis 18 Uhr. Eintrittskarten für die je-
weiligen Veranstaltungen („Som-
merliches Maskenfest, „Markgräfli-
ches Hochzeitsfest und „Fürstliche
Gartenlust) sind im Vorverkauf un-
ter anderem beim Amt für Kultur
und Tourismus, Telefonnummer
0981/51243, sowie an der Abendkasse
im Theater Ansbach, Telefonnum-
mer 0981/9704014, erhältlich. Die Be-
sucher der Festspiele werden gebe-
ten, große Taschen und Rucksäcke
zu Hause zu lassen.

Bürgermeister Gerhard Siegler (rechts) hatte Aprovis-Ge-
schäftsführer Dr. Steffen Hauff in den Gemeinderat einge-
laden, um über die geplante Firmenerweiterung zu berich-
ten. Foto: Mai

„Spur der Erinnerung“ durch Ansbach
Neue Stolpersteine verlegt – Angehörige ehemaliger Bewohner waren vor Ort

ANSBACH (af) – Zum Gedenken
an ehemalige jüdische Mitbürger
sollten gestern 21 neue Stolperstei-
ne in Ansbach verlegt werden. Erst-
mals waren vier nahe Angehörige
einer betroffenen Familie dabei.
Weil Künstler Gunter Demnig ver-
hindert war, verschob sich die ei-
gentliche Platzierung der Steine.

Ein Verkehrsunfall auf der Her-
fahrt machte dem Künstler einen
Strich durch die Rechnung. Demnig
blieb zwar unverletzt, seine Frau
wurde jedoch mit leichten Verlet-
zungen ins Krankenhaus gebracht.
Weil keine Stolpersteine da waren,
der Termin so kurzfristig aber nicht
verlegt werden konnte, ließen die
Organisatoren trotzdem an den ein-
zelnen Stationen das Schicksal der
früheren Bewohner Revue passieren.

„Die Stolpersteine machen Ge-
schichte lebendig und Einzelschick-
sale greifbar“, stellte Oberbürger-
meisterin Carda Seidel fest. Sie zie-
hen sich wie eine „Spur der Erinne-
rung durch die Stadt“. Sie finde es
wichtig, so die OB, an die Betroffe-
nen zu erinnern. „Denn Zeitzeugen
werden immer weniger.“

„Die Stolpersteine erinnern uns an
das, was Nationalsozialisten mit de-
nen machten, die nicht in ihr ari-
sches Rassenkonzept passten“, er-

gänzte Alexander Biernoth, Vorsit-
zender der Ansbacher Gruppe des
Frankenbundes. Bei seiner Begrü-
ßung auf dem Stadtfriedhof dankte
er besonders Familie Silberthau für
ihr Kommen. Die Amerikaner waren
aus den USA angereist und vertraten
Inge Silberthau, geborene Haus-
mann. Die Familie der ehemaligen
Ansbacher Jüdin hatte einst im An-
wesen Feuerbachstraße 11 gelebt. Ihr
Sohn Howard Silberthau weilte ge-
meinsam mit seiner Frau Susan so-
wie den Kinder Kara und David zwei
Tage in Ansbach. In dieser Zeit be-
suchten sie auch die Synagoge und
den jüdischen Friedhof.

Erinnerung an Opfer
der Nationalsozialisten

Stolpersteine sollen an Menschen
erinnern, die von Nationalsozialisten
vertrieben, ermordet oder deportiert
wurden. Sie werden in der Regel am
letzten frei gewählten Wohnort der
Betroffenen verlegt. 2014 hat man
auch in Ansbach damit begonnen,
seitdem sind einmal jährlich neue
Steine hinzugekommen. Biernoth
und Stefan Diezinger, ebenfalls
Frankenbund, referierten vor deren
früheren Häusern über die ehemali-
gen jüdischen Bewohner.

Vor dem Anwesen Feuerbachstra-
ße 11 wurden acht Steine für Familie

Hausmann verlegt,
einer davon für Inge
Silberthau. Ihr Sohn
Howard sprach dort
einige Worte auf
englisch. Als die Fa-
milie von der Zere-
monie gehört habe,
habe sie es wichtig
gefunden, zu kom-
men. „Es ist eine
sehr emotionale Er-
fahrung für uns.“
Alexander Biernoth
erzählte, dass die
Mutter Interesse
geäußert habe, Bil-
der vom Besuch ih-
rer Familie in Ans-
bach anzusehen. Sie
selbst wolle nicht
mehr hierher. „Dazu
waren die Erlebnis-
se wohl zu
schlimm.“ Trotzdem
habe sie Kindern
und Enkeln immer wieder von der
Vergangenheit erzählt.

Weitere sechs Steine vor der Tries-
dorfer Straße 36 halten die Erinne-
rung an Familie Schulmann wach.
Zwei Steine vor der Heilig-Kreuz-
Straße 13 erinnern an das Ehepaar
Saemann, der Fabrikantenfamilie
Kupfer sind fünf Steine vor der

Triesdorfer Straße 15 gewidmet. Re-
gionalbischöfin Gisela Bornowski er-
innerte daran, dass Stolpersteine
nicht unumstritten seien. „Die Kriti-
ker sagen, man trete noch einmal auf
den Menschen herum, an die man
erinnern will.“ Sie selbst halte dieses
„größte dezentrale Mahnmal der
Welt“ stattdessen für eine „gute und

bleibende Erinnerung.“ Mit einigen
Stunden Verspätung kamen die
Steine dann doch in Ansbach an.
Gunter Demnig verlegte sie diesmal
nicht selbst, sondern übergab die
Aufgabe an Martin Perner vom städ-
tischen Betriebsamt. Die FLZ wird in
loser Folge über die Menschen hin-
ter den Stolpersteinen berichten.

Martin Perner verlegte Stolpersteine für Familie Hausmann. Mit dabei: Alexander Biernoth (links)
und Stefan Diezinger (rechts) vom Frankenbund. Außerdem Angehörige der Familie Haus-
mann: Howard Silberthau (Mitte) mit Frau Susan sowie den Kindern Kara und David. F.: Albright
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